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Bundesrepublik Deutschland 

Der Bundeskanzler Bonn, den 17. April 1959 

7 — 35203 — 2788/59 


An den Herrn 

Präsidenten des Deutschen Bundestages 


Hiermit übersende ich den von der Bundesregierung beschlos- 
senen 


Entwurf eines Gesetzes zur Einführung 
deutschen Rechts auf den Gebieten der 
Arbeitsbedingungen und des Familien- 
lastenausgleichs im Saarland 

nebst Begründung (Anlage 1) mit der Bitte, die Beschlußfassung 
des Deutschen Bundestages herbeizuführen. Durch die Ausfüh- 
rung des Gesetzes werden Bund, Länder und Gemeinden nicht 
mit Kosten belastet. 

Federführend ist der Bundesminister für Arbeit und Sozial- 
ordnung. 

Der Bundesrat hat in seiner 204. Sitzung am 17. April 1959 
gemäß Artikel 76 Abs. 2 des Grundgesetzes beschlossen, zu 
dem Entwurf wie aus der Anlage 2 ersichtlich Stellung zu 
nehmen. Im übrigen hat der Bundesrat gegen den Entwurf 
keine Einwendungen erhoben. Er ist der Ansicht, daß das Ge- 
setz seiner Zustimmung bedarf. 

Die Auffassung der Bundesregierung zu der Stellungnahme des 
Bundesrates ist in der Anlage 3 dargelegt. 


Der Stellvertreter des Bundeskanzlers 

Ludwig Erhard 


Drude: Bonner Universitäts-Budidrudcerei, Bonn 
Alleinvertrieb; Dr, Hans Heger 
Bad Godesberg, Goethestraße 54, Telefon 3551 
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Anlage 1 


Entwurf eines Gesetzes 

zur Einführung deutschen Rechts auf den Gebieten der Arbeits- 
bedingungen und des Familienlastenausgleichs im Saarland 


Der Bundestag hat mit Zustimmung des Bundes- 
rates das folgende Gesetz beschlossen: 

§ 1 

Mit dem Ende der Übergangszeit nach Artikel 3 
des Saarvertrages treten im Saarland in Kraft 

1. das Tarifvertragsgesetz vom 9. April 1949 
(WiGBl. S. 55) in der Fassung des Gesetzes 
zur Änderung des Tarifvertragsgesetzes vom 
11. Januar 1952 (Bundesgesetzbl. I S. 19), 

2. die Verordnung zur Durchführung des Tarif- 
vertragsgesetzes vom 7. Juni 1949 (WiGBl. 
S. 89), 

3. das Gesetz über die Festsetzung von Mindest- 
arbeitsbedingungen vom 11. Januar 1952 (Bun- 
desgesetzbl. I S. 17), 

4. das Heimarbeitsgesetz vom 14. März 1951 
(Bundesgesetzbl. I S. 191), 

5. die Erste Rechtsverordnung zur Durchführung 
des Heimarbeitsgesetzes vom 9. August 1951 
(Bundesgesetzbl. I S. 511), 

6. das Gesetz zur Regelung der Lohnzahlung an 
Feiertagen vom 2. August 1951 (Bundesgesetz- 
bl. I S. 479), 

7. das Kindergeldgesetz vom 13. November 1954 
(Bundesgesetzbl. I S. 333), zuletzt geändert 
durch das Zweite Gesetz zur Änderung von 
Vorschriften der Kindergeldgesetze vom 
16. März 1959 (Bundesgesetzbl. I S. 153), 

8. das Kindergeldanpassungsgesetz vom 7. Ja- 
nuar 1955 (Bundesgesetzbl. I S. 17), zuletzt ge- 
ändert durch das Zweite Gesetz zur Änderung 
von Vorschriften der Kindergeldgesetze vom 
16. März 1959 (Bundesgesetzbl. I S. 153), 

9. das Kindergeldergänzungsgesetz vom 23. De- 
zember 1955 (Bundesgesetzbl. I S. 841), zuletzt 
geändert durch das Zweite Gesetz zur Ände- 
rung von Vorschriften der Kindergeldgesetze 
vom 16. März 1959 (Bundesgesetzbl. I S. 153), 

10. die Erste Verordnung zur Durchführung des 
Kindergeldgesetzes und des Kindergeldanpas- 
sungsgesetzes vom 21. Dezember 1955 (Bundes- 
gesetzbl. I S. 816), 

11. die Zweite Verordnung zur Durchführung des 
Kindergeldgesetzes (Niederlande) vom 23. De- 
zember 1955 (Bundesgesetzbl. I S. 861), 

12. die Dritte Verordnung zur Durchführung des 
Kindergeldgesetzes und des Kindergeldergän- 
zungsgesetzes (Frankreich) vom 4. Juli 1956 
(Bundesgesetzbl. I S. 641), 


13. die Vierte Verordnung zur Durchführung des 
Kindergeldgesetzes und des Kindergeldergän- 
zungsgesetzes (Italien) vom 4. Juli 1956 (Bun- 
desgesetzbl. I S. 641), 

14. die Erste Verordnung zur Durchführung des 
Kindergeldergänzungsgesetzes vom 14. März 
1957 (Bundesgesetzbl. I S. 268). 

§ 2 

Mit dem Ende der Übergangszeit nach Artikel 3 

des Saarvertrages treten im Saarland außer Kraft 

1. das Gesetz Nr. 561 „Tarifvertragsgesetz" vom 

22. Dezember 1956 (Amtsblatt des Saarlandes 
S. 1708) und die Verordnung zur Durchführung 
des Tarifvertragsgesetzes vom 27. Februar 1957 
(Amtsblatt des Saarlandes S. 225), 

2. die Verfügung des Gouverneurs de la Sarre 
Nr. 47 — 62 vom 18. November 1947 (Amtsblatt 
der Verwaltungskommission des Saarlandes 
S. 700) in der Fassung der Verordnung Nr. 
48 — 22 zur Abänderung und Ergänzung der 
Verfügung Nr. 47 — 62 vom 18. November 1947 
über das Lohnrecht im Saarland vom 3. März 
1948 (Amtsblatt des Saarlandes S. 242) sowie 
die auf ihrer Grundlage erlassenen Lohn- und 
Gehaltsregelungen, 

3. die Verordnung über den Mindeststundenlohn 
und die Stundenzulage vom 6. Februar 1959 
(Amtsblatt des Saarlandes S. 478), die Verord- 
nung über den Mindeststundenlohn für die 
Landwirtschaft und den Gartenbau vom 6. Fe- 
bruar 1959 (Amtsblatt des Saarlandes S. 478) 
sowie das Gesetz zur Einführung des Mindest- 
stundenlohnes im öffentlichen Dienst und bei- 
den saarländischen Eisenbahnen vom 30. Juni 
1951 (Amtsblatt des Saarlandes S. 859), 

4. die Verfügung des Gouverneurs de la Sarre 
Nr. 47 — 64 über die Vergütung der über 
40 Stunden wöchentlich hinaus geleisteten Ar- 
beitsstunden vom 18. November 1947 (Amts- 
blatt der Verwaltungskommission des Saar- 
landes S. 703) sowie die hierzu auf Grund der 
Verfügung Nr. 47 — 62 oder in Ausführung der 
Verfügung Nr. 47 — 64 erlassenen Bestimmun- 
gen, 

5. die §§ 2 bis 4 des Gesetzes Nr. 496 zur Rege- 
lung von Lohnzahlungen an Feiertagen vom 

23. März 1956 (Amtsblatt des Saarlandes S. 441) 
in der Fassung des Gesetzes Nr. 522 vom 
9. Juli 1956 (Amtsblatt des Saarlandes S. 1065), 

6. das Gesetz Nr. 273 über Familienzulagen vom 
11. Juli 1951 in der Fassung der Bekannt- 
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machung vom 14. März 1957 (Amtsblatt des 
Saarlandes S. 230) und des § 5 des Gesetzes 
Nr. 592 über weitere Änderungen in der So- 
zialversicherung, Arbeitslosenversicherung und 
bei der Kasse für Familienzulagen vom 13. Juli 
1957 (Amtsblatt des Saarlandes S. 799) sowie 
die Durchführungsbestimmungen zum Gesetz 
über Familienzulagen in der Fassung der Be- 
kanntmachung vom 7. Oktober 1957 (Amtsblatt 
des Saarlandes S. 1026) und der Erlasse vom 
27. März 1958 (Amtsblatt des Saarlandes S. 325) 
und vom 26. Juli 1958 (Amtsblatt des Saarlan- 
des S. 725), 

7. die Anordnung zur Flebung der Kaufkraft vom 

4. Oktober 1948 (Amtsblatt des Saarlandes 

5. 1260) in der Fassung der Verordnung zur 
Änderung der Anordnung zur Flebung der 
Kaufkraft vom 15. Oktober 1948 (Amtsblatt des 
Saarlandes S. 1394), die Durchführungsbestim- 
mungen zur Anordnung über die Flebung der 
Kaufkraft vom 19. Oktober 1948 (Amtsbiatt des 
Saarlandes S. 1394) sowie die auf ihrer Grund- 
lage erlassenen Bestimmungen. 

§ 3 

(1) Bestimmt ein Tarifvertrag die Höhe von Ver- 
gütungen in Beträgen französischer Währung, so 
läuft er insoweit mit dem Ende der Übergangszeit 
ab. Die übrigen Bestimmungen des Tarifvertrages 
bleiben unberührt. 

(2) Enthält ein Tarifvertrag Bestimmungen, die 
auf den nach Absatz 1 Satz 1 abgelaufenen Bestim- 
mungen oder nach § 2 außer Kraft tretenden Vor- 
schriften beruhen oder eng mit ihnen Zusammenhän- 
gen, so kann er von jeder Tarifvertragspartei inso- 
weit ohne Einhaltung einer Kündigungsfrist zum 
Ende der Übergangszeit oder zu einem Zeitpunkt, 
der nicht länger als zwei Monate nach dem Ende 
der Übergangszeit liegt, gekündigt werden. Ab- 
satz 1 Satz 2 gilt entsprechend. 

(3) In den Fällen der Absätze 1 und 2 findet § 4 
Abs. 5 des Tarifvertragsgesetzes vom 9. April 1949 
(WiGBl. S. 55) in der Fassung des Gesetzes zur Än- 
derung des Tarifvertragsgesetzes vom 11. Januar 
1952 (Bundesgesetzbl. I S. 19) Anwendung. 

(4) Die vorstehenden Vorschriften gelten nicht 
für Bestimmungen über die Alters-, Hinterbliebe- 
nen- und Invalidenversorgung. 

(5) Die Absätze 1, 2 und 4 gelten sinngemäß für 
Betriebsvereinbarungen. 

§ 4 

(1) Weicht infolge der Währungsumstellung oder 
in Auswirkung dieses Gesetzes oder anderer Vor- 
schriften, die mit dem Ende der Übergangszeit im 
Saarland eingeführt werden, das Nettoarbeitsein- 
kommen eines Arbeitnehmers in seinem wirt- 
schaftlichen Wert wesentlich von dem Nettoarbeits- 
einkommen ab, das er vor dem Ende der Über- 
gangszeit bezogen hat, so hat er Anspruch auf an- 
gemessene Vergütung. Soweit für Wirtschaftszweige 
oder sonstige Bereiche üblicherweise Tarifverträge 


abgeschlossen werden, kann der Anspruch erst 
nach Abschluß eines neuen Tarifvertrages erhoben 
werden. Nach Ablauf von sechs Monaten seit dem 
Ende der Übergangszeit kann der Anspruch nicht 
mehr erhoben werden. 

(2) Nettoarbeitseinkommen im Sinne dieser Vor- 
schrift sind die Vergütungen, die der Arbeitnehmer 
auf Grund des Arbeitsverhältnisses bezieht unter 
Abzug der von ihm zu tragenden Steuern und So- 
zialabgaben und zuzüglich der Leistungen, die er 
auf Grund gesetzlicher Vorschriften über Familien- 
zulagen erhält. 

(3) Fallen Arbeitsverhältnisse in den räumlichen 
fachlichen und persönlichen Geltungsbereich eines 
Tarifvertrages, so gelten für die Ermittlung ange- 
messener Vergütungen die nachstehenden Grund- 
sätze: 

a) Ist vor dem Ende der Übergangszeit der 
entsprechende Tarifvertrag auf das Ar- 
beitsverhältnis angewandt worden, so 
sind die in dem neuen Tarifvertrag vorge- 
sehenen Vergütungen maßgebend; dies 
gilt auch für zurückliegende Zeiten, soweit 
der Tarifvertrag sich auf solche erstreckt. 

b) Bei übertariflichen Vergütungen ist das 
Verhältnis maßgebend, in dem vor dem 
Ende der Übergangszeit die übertarif- 
lichen Vergütungen zu den tariflichen 
gestanden haben. Der Tarifvertrag kann 
Abweichendes bestimmen. Buchstabe a 
Halbsatz 2 gilt entsprechend. 

c) Ist vor dem Ende der Übergangszeit der 
entsprechende Tarifvertrag auf das Arbeits- 
verhältnis nicht angewandt worden, so 
ist das Verhältnis maßgebend, in dem die 
vor dem Ende der Übergangszeit gezahl- 
ten Vergütungen zu den tariflichen ge- 
standen haben. Buchstabe a Halbsatz 2 gilt 
entsprechend. 

d) Bei Vergütungen,. die ihrer Art nach nicht 
im Tarifvertrag geregelt sind, kann für die 
Ermittlung angemessener Vergütungen der 
Grundsatz des Buchstaben c sinngemäß 
herangezogen werden. 

(4) Fallen Arbeitsverhältnisse nicht in den Gel- 
tungsbereich eines Tarifvertrages, so gilt Absatz 3 
Buchstabe d entsprechend. 

(5) Von den Grundsätzen des Absatzes 3 kann 
abgewichen werden, soweit dem Arbeitgeber die 
sich danach ergebenden Leistungen nicht zugemutet 
werden können, weil sich seine wirtschaftlichen 
Verhältnisse infolge der wirtschaftlichen Eingliede- 
rung des Saarlandes in die Bundesrepublik wesent- 
lich geändert haben. Dies gilt nicht für Leistungen, 
zu denen der Arbeitgeber auf Grund eines Tarif- 
vertrages verpflichtet ist. 

§ 5 

(1) Die Regierung des Saarlandes wird ermäch- 
tigt, durch Rechtsverordnung Bestimmungen einzel- 
ner Tarifverträge über die Höhe von Vergütungen 
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von der Weitergeltung nach § 3 Abs. 3 auszuschlie- 
ßen, wenn im Falle ihrer Weitergeltung 

a) diese Vergütungen durchschnittlich um 
mehr als 10 vom Hundert von den Vergü- 
tungen abweichen würden, die auf Grund 
von Tarifverträgen mit entsprechendem 
fachlichem und persönlichem Geltungsbe- 
reich in vergleichbaren Gebieten der Bun- 
desrepublik zu leisten sind, und 

b) dadurch die Wettbewerbsfähigkeit oder 
die Aufrechterhaltung des Beschäftigungs- 
standes in den betroffenen saarländischen 
Betrieben gefährdet erscheinen würde. 

(2) Soweit die Weitergeltung tariflicher Bestim- 
mungen durch Rechtsverordnung nach Absatz 1 aus- 
geschlossen ist, hat der Arbeitnehmer bis zum Ab- 
schluß neuer Tarifverträge Anspruch auf diejenigen 
Vergütungen, die sich aus der sinngemäßen An- 
wendung entsprechender Bestimmungen in Tarif- 


verträgen der in Absatz 1 Buchstabe a bezeichne- 
ten Art ergeben; die insoweit sinngemäß anzuwen- 
denden Tarifverträge sind in der Rechtsverordnung 
zu benennen. 

§6 

Der Bestand des Arbeitsverhältnisses wird durch 
die Anwendung der Vorschriften dieses Gesetzes 
nicht berührt. 

§ 7 

Dieses Gesetz gilt nach Maßgabe des § 13 Abs. 1 
des Dritten Überleitungsgesetzes vom 4. Januar 
1952 (Bundesgesetzbl. I S. 1) auch im Land Berlin. 

§ 8 

Dieses Gesetz tritt am Tage nach seiner Verkün- 
dung in Kraft. 


Begründung 


Der Gesetzentwurf regelt die Fragen, die sich aus 
der wirtschaftlichen Eingliederung des Saarlandes 
in die Bundesrepublik auf den Gebieten der Lohn- 
und Arbeitsbedingungen sowie des Familienlasten- 
ausgleichs ergeben. Unter dem Einfluß der franzö- 
sischen Sozialgesetzgebung hat sich im Saarland 
eine von den Verhältnissen im übrigen Bundesge- 
biet (im folgenden „Bundesgebiet" genannt) sehr 
unterschiedliche Einkommenstruktur entwickelt. 
Den in aller Regel höheren Leistungslöhnen des 
Bundesgebiets stehen im Saarland hohe gesetzlich 
geregelte Zulagen verschiedener Art gegenüber. 
Dazu gehören die höheren Familienzulagen und die 
sogenannte weitere Lohnzulage (Näheres s, zu 
§§ 1 und 2). Ferner spielen im Saarland gesetzliche 
Mindeststundenlöhne eine beträchtliche Rolle. Auch 
die Mehrarbeit und ihre Bezahlung (Mehr- 
arbeitszuschläge bereits von der 41. Stunde an) 
sind abweichend geregelt. Das gleiche gilt für die 
Lohnabzüge, und zwar nicht nur für die Steuern, 
sondern auch für die Sozialabgaben. Eine Berg- 
mannsprämie ist dem saarländischen Recht bisher 
unbekannt. Schließlich stimmen die Lohnrelationen 
zwischen den verschiedenen Wirtschaftszweigen 
und Beschäftigungsgruppen vielfach nicht mit denen 
im Bundesgebiet überein. 

Der Entwurf geht davon aus, daß diese Unterschied- 
lichkeit nicht aufrechterhalten werden kann, daß 
sich das Saarland vielmehr voll an die Verhält- 
nisse des Bundesgebiets anpassen muß. Bereits 
während der Übergangszeit ist im Saarland ein 
großer Teil der bundesrechtlichen Vorschriften auf 
den Gebieten des Arbeits- und Sozialrechts einge- 
führt worden; hierdurch ist in wichtigen Bereichen 
eine Besserstellung gegenüber dem früheren Rechts- 
zustand des Saarlandes erfolgt. Durch das vorlie- 
gende Gesetz sollen weitere bundesrechtliche Vor- 
schriften auf den Gebieten der Arbeitsbedingungen 


und der Familienzulagen im Saarland eingeführt 
und dafür die einschlägigen saarländischen Rechts- 
vorschriften außer Kraft gesetzt werden. Unter den 
aufzuhebenden saarländischen Vorschriften kommt 
denen über die Familienzulagen die größte Bedeu- 
tung zu, an deren Stelle das Kindergeldgesetz der 
Bundesrepublik treten soll; hervorzuheben sind fer- 
ner die Vorschriften über den Mindeststundenlohn 
und über die „weitere Lohnzulage" (Näheres s. zu 
§§ 1 und 2). Eine solche Verdrängung saarländi- 
schen Rechts durch Vorschriften der Bundesrepu- 
blik allein darf natürlich nicht der einzige Schritt 
sein. Sie muß vielmehr ergänzt werden durch Maß- 
nahmen, die für die durch sie eintretenden Einkom- 
mensschmälerungen einen Ersatz schaffen. Ein sol- 
cher Ersatz muß — in Anpassung an die Verhält- 
nisse im Bundesgebiet — in höheren Löhnen als 
den bisherigen liegen. Die Vereinbarung solcher 
höheren Löhne ist im allgemeinen auch durchaus mög- 
lich, weil ohne die Zulagen nach den wegfallenden 
Gesetzen die saarländischen Löhne — - jedenfalls 
nach ihrer realen Kaufkraft — in aller Regel niedri- 
ger, z. T. erheblich niedriger sind als im Bundes- 
gebiet, und die Mittel für Lohnerhöhungen für die 
Arbeitgeber durch den Wegfall der Zulagen bzw. 
ihrer Finanzierung frei werden. Dementsprechend 
genügt es nicht, die Löhne und Gehälter nach den 
allgemeinen Umstellungssätzen umzustellen, sie 
müssen vielmehr neu geordnet werden. 

Die Frage, wer diese Neuordnung vornehmen soll, 
beantwortet der Entwurf dahin, daß dies die Sozial- 
partner tun sollen. Abgesehen von verfassungs- 
rechtlichen Bedenken gegen eine staatliche Rege- 
lung, erscheint eine solche Lösung auch praktisch 
als die allein mögliche. Angesichts des Umstandes, 
daß im Saarland, ebenso wie im Bundesgebiet, die 
Löhne und Arbeitsbedingungen auch sonst den So- 
zialpartnern zur Selbstbestimmung überlassen sind. 


4 



Deutscher Bundestag — 3. Wahlperiode Drucksache 1012 


wäre der Staat überfordert, wenn er selbst eine 
Regelung treffen sollte. Die Anpassung an das Bun- 
desgebiet erfordert im einzelnen vielerlei Ent- 
schlüsse, bei denen die Belange der einzelnen Ar- 
beitnehmergnippen gebührend berücksichtigt wer- 
den müssen. Dabei werden sich von Wirtschafts- 
zweig zu Wirtschaftszweig recht verschiedene Pro- 
bleme ergeben. 

ln manchen Zweigen und Sparten liegen die Löhne 
im Bundesgebiet so hoch, daß die Sozialpartner zu 
dem reinen Leistungslohn, wie er im Bundesgebiet 
die Regel ist, übergehen können, ohne daß Härten 
auftreten. Sie haben aber, soweit es zur Erhaltung 
des Besitzstandes oder der Vermeidung von Härten 
erforderlich erscheint, auch die Möglichkeit, den 
Leistungslohn durch Sozialzulagen zu ergänzen, 
wie sie in einigen Tarifbereichen des Bundesgebiets 
üblich sind. Es wäre auch denkbar, daß die Sozial- 
partner auf tariflicher Grundlage Familienaus- 
gleichskassen errichten, die zusätzliche Leistungen 
zu dem im Bundesgebiet geltenden Kindergeld 
(etwa für die zweiten Kinder) gewähren. (Im Bun- 
desgebiet bestehen in einigen Wirtschaftszweigen 
ähnliche tarifliche Ausgleichskassen.) Die Regelun- 
gen der Sozialpartner können sowohl für eine vor- 
übergehende wie für eine längere Dauer getroffen 
werden. Es kann auch die Möglichkeit einer kurz- 
fristigen Kündigung vorgesehen werden, wenn sich 
vor oder unmittelbar nach dem Ende der Über- 
gangszeit die Gestaltung der wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse noch nicht klar übersehen läßt. 

Um freie Bahn für eine solche Neuordnung und 
zugleich einen gewissen Anreiz zum alsbaldigen 
Abschluß von Tarifverträgen zu bieten, bestimmt 
der Entwurf, daß Bestimmungen in Tarifverträgen 
über die Höhe von Vergütungen, die auf franzö- 
sische Franken lauten, mit dem Ende der Über- 
gangszeit ablaufen, und sieht ferner eine außer- 
ordentliche Kündigungsmöglichkeit für weitere Ta- 
rifbestimmungen vor (§ 3). 

Man kann erwarten, daß durch die von den Sozial- 
partnern abzuschließenden Tarifverträge für die 
große Mehrzahl der Arbeitsverhältnisse und -Ver- 
gütungen befriedigende Regelungen gefunden wer- 
den. Es muß jedoch auch daran gedacht werden, 
daß nicht für alle Arbeitsverhältnisse Tarifverträge 
gelten, ferner auch an über- oder außertarifliche 
Leistungen und schließlich auch an Zwischenzeiten, 
die zwischen dem Tage X und dem Abschluß eines 
neuen Tarifvertrages liegen können. Insoweit tref- 
fen die Bestimmungen des § 3 Abs. 3 und des § 4 
des Entwurfs nähere Vorschriften. 


Die einzelnen Bestimmungen 
Zu §§ 1 und 2 

In diesen Paragraphen werden die für die Lohn- 
und Arbeitsbedingungen und den Familienlasten- 
ausgleich im Saarland maßgeblichen saarländischen 
Vorschriften außer Kraft gesetzt (§ 2) und die ent- 
sprechenden bundesdeutschen Vorschriften statt 
dessen eingeführt (§ 1), soweit das nicht bereits zu 
früherem Zeitpunkt geschehen ist. 


Als die wichtigsten Vorschriften, deren Außerkraft- 
treten in den Paragraphen vorgesehen ist, sind, wie 
im allgemeinen Teil bereits erwähnt, die saarlän- 
; dischen Vorschriften über Familienzulagen, über die 
„w^eitere Lohnzulage" und über den Mindeststun- 
! denlohn anzusehen. Die Vorschriften über Familien- 
Zulagen sehen Frauenzulagen und Kinderzulagen 
i vom ersten Kind an vor, während die bundesrepu- 
blikanischen Vorschriften die Zahlung von Kinder- 
geld bekanntlich nur vom dritten Kind an bestim- 
men. Die „weitere Lohnzulage" ist eine Zulage, die 
praktisch etwa einen Ersatz der für den Arbeit- 
nehmer zu zahlenden Lohnsteuer durch den Arbeit- 
geber darstellt oder diesem Ergebnis jedenfalls sehr 
nahekommt. Sie ist dementsprechend für Ledige 
beträchtlich höher als für Verheiratete mit Kindern 
und hebt dadurch einen Teil der Besserstellung der 
verheirateten und kinderreichen saarländischen 
Arbeitnehmer wieder auf. Sie hängt insofern eng 
mit dem saarländischen Familienzulagesystem zu- 
sammen. Der Mindeststundenlohn spielt im Saar- 
land eine erheblich größere Rolle als im Bundes- 
gebiet. Im Saarland sind laufend Mindeststuncien- 
löhne festgelegt worden, während — von der 
Heimarbeit abgesehen — Entsprechendes im Bundes- 
gebiet bisher nicht geschehen ist. Von materieller 
Bedeutung ist weiterhin auch die Ersetzung der 
saarländischen Vorschriften über Mehrarbeit, Sonn- 
und Feiertagszuschläge, indem das saarländische 
Gesetz die Bezahlung von Mehrarbeitszuschlägen 
von der 41. Wochenstunde an vorsieht, die deutsche 
Arbeitszeitordnung dagegen nur von der 48. Stunde 
an (die bundesdeutschen Tarifverträge jetzt meist 
von der 46. Stunde an). 

I Den dadurch eintretenden Minderungen der Ein- 
j kommen der saarländischen Arbeitnehmer stehen 
' erhebliche Verbesserungen gegenüber, die bereits 
I eingeführt sind (Sozialversicherung, Lohnfortzah- 
! lung im Krankheitsfall usw.); ferner auch Verbesse- 
! rungen, die sich aus anderen geplanten gesetzlichen 
Maßnahmen ergeben. Hier ist die Einführung des 
deutschen anstelle des saarländischen Lohnsteuer- 
systems zu erwähnen; die Lohnsteuer ist im Bun- 
desgebiet für die Arbeitnehmer sehr viel günstiger 
geregelt und beginnt insbesondere erst bei einem 
erheblich höheren Einkommenssatz. Ferner ist die 
geplante Festlegung einer Steuerpräferenz sowie 
die ebenfalls geplante Einführung der Bergmanns- 
prämie zu nennen. Im übrigen soll der Ausgleich, 
wie im Allgemeinen Teil ausgeführt, durch höhere 
Leistungslöhne erfolgen, die in erster Linie in ab- 
zuschließenden Tarifverträgen festzulegen sein 
werden. 

Zu § 3 

Der Absatz 1 regelt das — ebenfalls bereits im All- 
gemeinen Teil erwähnte — Auslaufen der tarif- 
lichen Bestimmungen über die in französischer 
Währung festgelegte Höhe von Vergütungen, durch 
das für den Abschluß neuer Tarifverträge freie 
Bahn geschaffen werden soll. Im übrigen sollen die 
Tarifverträge, wie ausdrücklich bestimmt wird, un- 
berührt bleiben. Um die Tarifpartner jedoch auf 
jeden Fall in die Lage zu versetzen, eine sinnvolle 
Neuregelung zu treffen, sieht der Absatz 2 des 
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§ 3 zusätzlich eine außerordentliche Kündigungs- 
möglichkeit für solche Tarifbestimmungen vor, die 
mit den auslaufenden Tarifbestimmungen oder 
außer Kraft tretenden gesetzlichen Vorschriften in 
engem Zusammenhang stehen oder auf ihnen 
beruhen. 

I 

Der Absatz 3 des § 3, der mit dem § 4 Abs. 5 des I 
Tarifvertragsgesetzes einen allgemeinen Grundsatz 
des Tarifvertragsrechts für anwendbar erklärt, be- 
deutet, daß — vorbehaltlich einer Ausnahmerege- 
lung gemäß § 5 — die nach § 3 Abs. 1 und 2 aus- 
laufenden Tarifbestimmungen als nachgiebiges [ 
Recht weitergelten, d. h. bis zu ihrer Verdrängung 
durch andere Abmachungen, die keine Tarifverträge 
zu sein brauchen. Insoweit gelten die ausgelaufenen 
Tarifbestimmungen mit zum allgemeinen Wechsel- 
kurs umgestellten DM-Sätzen noch weiter. .Hier- 
durch wird verhindert, daß in den Fällen, in denen 
nach dem Ende der Übergangszeit neue Tarifver- 
träge noch nicht vorliegen — sei es auch nur für 
eine kurze Zeit — ein Vacuum entsteht. 

Eine Sonderregelung ist im Absatz 4 des § 3 für die 
tarifvertraglichen Bestimmungen über Alters-, Hin- 
terbliebenen- und Invalidenversorgung getroffen 
worden. Tarifvertragliche Bestimmungen dieser Art 
laufen danach nicht mit dem Ende der Übergangs- 
zeit aus, und ebensowenig gilt für sie das besondere 
Kündigungsrecht des Absatzes 2. Diese tarifvertrag- 
lichen Bestimmungen gelten also über das Ende der 
Übergangszeit hinaus weiter, wobei in französischer 
Währung ausgedrückte Leistungen zum allgemeinen 
ümstellungskurs umgestellt werden. Diese Sonder- 
regelung hat ihren Grund darin, daß die betrieb- 
liche und tarifvertragliche Altersversorgung weit- 
gehend zur Lebensversicherung gehört. Die Leistun- 
gen der Lebensversicherungen werden aber generell 
zum allgemeinen Umstellungskurs umgestellt und 
fallen zusätzlich unter die an die Umstellung ge- 
koppelte Ersparnissicherung. Es wäre schwer durch- 
führbar und auch nicht gerecht, für diejenigen 
Altersversorgungen, die auf einem Arbeitsverhält- 
nis beruhen, eine andere Regelung zu treffen oder 
innerhalb der auf einem Arbeitsverhältnis beruhen- 
den Altersversorgungen verschiedene Regelungen 
Platz greifen zu lassen. 

Zu § 4 

Der § 4 befaßt sich mit den Einzelarbeilsverhält- 
nissen. Er enthält hinsichtlich der einzelvertraglich 
vereinbarten Vergütungen keine dem § 3 Abs. 1 ent- 
sprechende Vorschrift über ein Ablaufen der Ver- 
einbarungen zum Ende der Übergangszeit. Das be- 
deutet, daß die einzelvertraglichen Vereinbarun- 
gen voll erhalten bleiben und auf französische 
Währung lautende Vergütungen zum allgemeinen 
Umstellungskurs auf DM umgestellt werden. Diese 
Regelung dient, ebenso wie die des § 3 Abs. 3 über 
das Weiterwirken der Tarifbestimmungen als nach- 
giebiges Recht, der Verhinderung eines Vacuums. 

Wenn damit nach dem Ende der Übergangszeit auch 
ein Vacuum nicht entstehen wird, so wird sich doch 
in einer großen Zahl der Fälle ergeben, daß die Ge- 
samtbezüge der Arbeitnehmer geringer sind als zu- 
vor, und zwar infolge des Wegfalls der gesetzlichen 


Zulagen. Der § 4 enthält die für diese Fälle notwen- 
dig erscheinende Regelung. 

In Absatz 1 wird bestimmt, daß dann, wenn das 
Nettoeinkommen eines Arbeitnehmers infolge der 
Währungsumstellung oder in Auswirkung gesetz- 
licher Vorschriften, die mit dem Ende der Über- 
gangszeit im Saarland eingeführt werden, wesent- 
lich von dem Nettoarbeitseinkommen abweicht, das 
er vor dem Ende der Übergangszeit gehabt hat, er 
statt dessen Anspruch auf angemessene Vergütung 
hat. Unter dem Nettoarbeitseinkommen wird die 
Summe aller Bezüge aus dem Arbeitsverhäitnis 
einschließlich Familienzulagen verstanden, abzüg- 
lich der Steuern und Sozialversicherungsbeiträge 
(Absatz 2). Für den Vergleich der Einkommen vor 
und nach dem Ende der Übergangszeit wird nicht 
auf das Verhältnis zueinander abgestellt, wie es sich 
nach dem allgemeinen Umstellungskurs ergibt, son- 
dern auf den wirtschaftlichen Wert der Einkommen. 

Die übrigen Vorschriften des § 4 stellen Richtlinien 
dafür auf, was unter angemessenen Vergütungen 
zu verstehen ist. Dabei wird im Flinblick auf die 
beherrschende Rolle der Tarifverträge für das Ge- 
biet der Lohn- und Arbeitsbedingungen, die diese 
auch bei der Anpassung des Saarlandes an das 
Bundesgebiet spielen sollen, soweit wie irgend 
möglich auf die Tarifverträge abgehoben. Dafür 
war die Erwägung maßgebend, daß die Tarifpart- 
ner am besten in der Lage sein werden, die unter 
den neuen Verhältnissen als angemessen anzuse- 
henden Vergütungen zu finden, und daß eine zu 
starke Belastung der Partner des Einzelarbeitsver- 
hältnisses — oder der Gerichte — mit dieser Auf- 
gabe vermieden werden sollte. Soweit die Tarif- 
verträge unmittelbar rechtlich gelten, bedarf es in- 
soweit keiner Bestimmung. In den Absätzen 3 und 4 
wird aber weit darüber hinaus auf die Tarifver- 
träge abgestellt. Einmal geschieht dies für die Fälle, 
in denen die Tarifverträge zwar nicht rechtlich gel- 
ten, aber tatsächlich angewandt werden (Absatz 3 
Buchstabe a). Ferner wird auf die Tarifverträge 
auch für die Fälle verwiesen, in denen sie weder 
gelten noch angewandt werden, es sich aber um 
Arbeitsverhältnisse handelt, die in ihren Geltungs- 
bereich fallen, und um Vergütungen, die ihrer Art 
nach tarifvertraglich geregelt werden, ferner für 
übertarifliche Leistungen; hier soll das Verhältnis 
der Vergütungen zu den tarifvertraglichen maß- 
gebend sein (Absatz 3 Buchstabe b und c). Schließ- 
lich wird auch für die verbleibenden Fälle auf die 
Tarifverträge hingewiesen, wenn auch nur in dem 
Sinn, daß auch in ihnen Tarifverträge zur Richt- 
schnur genommen werden können (Absatz 3 Buch- 
stabe d und Absatz 4). Nur wenn in den — verhält- 
nismäßig wenigen — letztgenannten Fällen von 
einer solchen Benutzung der Tarifverträge als 
Richtschnur kein Gebrauch gemacht wird, kann es 
dazu kommen, daß die Partner des Einzelarbeits- 
verhältnisses frei finden müssen, was die angemes- 
senen Vergütungen sind. In Absatz 5 wird die 
Möglichkeit eines Abweichens von diesen Grund- 
sätzen vorgesehen, wenn dem Arbeitgeber wegen 
Veränderung seiner wirtschaftlichen Verhältnisse 
infolge der Eingliederung die sich danach ergeben- 
den Leistungen nicht zugemutet werden können; 
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daß dies nicht gilt, soweit es sich um Leistungen 
handelt, zu denen der Arbeitgeber tarifvertraglich 
verpflichtet ist, wird ausdrücklich gesagt. 

Das Abstellen auf die Tarifverträge wird vervoll- 
ständigt durch die Bestimmungen des Absatzes 1 zwei- 
ter Halbsatz und die Bestimmungen in Absatz 3 Buch- 
staben a bis c über Zeiten, die vor dem Abschluß 
von Tarifverträgen liegen. Nach diesen Bestimmun- 
gen kann der Anspruch auf angemessene Vergü- 
tung, soweit üblicherweise Tarifverträge abge- 
schlossen werden, erst nach Abschluß eines neuen 
Tarifvertrages erhoben werden, und erstreckt sich 
der Anspruch dementsprechend auch auf rücklie- 
gende Zeiten, soweit der Tarifvertrag sich auf sol- 
che erstreckt. 

Zu § 5 

In einem kleinen Ausschnitt der Fälle kann es sich 
ergeben, daß die zum allgemeinen Wechselkurs 
umgestellten Vergütungen — trotz des Wegfalls 
der gesetzlichen Zulagen — so hoch liegen, daß bei 
ihrer Zahlung Gefährdungen der Wettbewerbs- 
fähigkeit des Arbeitgebers und der Aufrechterhal- 


tung des Beschäftigungsstandes nicht ausgeschlos- 
sen sind. Hier handelt es sich vor allem um Fälle, 
in denen sich die saarländische Mindestlohngesetz- 
gebung stark ausgewirkt hat. Für diese Fälle sieht 
der § 5 eine Ermächtigung der Saarregierung vor, 
die Bestimmungen des § 3 Abs. 3 über die Nach- 
wirkung der bisherigen tariflichen Vergütungen 
durch eine Regelung zu ersetzen, nach der die Be- 
stimmungen eines vergleichbaren Tarifvertrages 
des Bundesgebiets als nachgiebiges Recht gelten. 
Dabei kann es sich nur um eine Regelung für eine 
— etwaige — Zwischenzeit handeln, die zwischen 
dem Ende der Übergangszeit und dem Abschluß 
eines neuen Tarifvertrages liegt; wird ein neuer 
Tarifvertrag abgeschlossen, so würde die Regelung 
wieder entfallen. 

Zu §§ 6 bis 8 

Durch die Bestimmung des § 6 wird sichergestellt, 
daß der Bestand des Einzelarbeitsverhältnisses durch 
die Anwendung der Vorschriften des Gesetzes nicht 
berührt wird. Die §§ 7 und 8 enthalten die Berlin- 
Klausel und die Vorschrift über das sofortige 
Inkrafttreten des Gesetzes. 
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Anlage 2 


Stellungnahme des Bundesrates 


1. Die Überschrift erhält folgende Fassung: 

„Entwurf eines Gesetzes zur Einführung deut- 
schen Rechts auf dem Gebiet der Arbeitsbedin- 
gungen im Saarland" 

Begründung 
s. Begründung unter lfd. Nr. 3. 

2. § 1 erhält folgende neue Nr. 6: 

„6. § 15 der Arbeitszeitordnung vom 30. April 
1938 (Reichsgesetzbl. I S. 447)," 

Die bisherige Nr. 6 wird Nr. 7. 

Begründung 

Die Vorschrift des § 15 der Arbeitszeitordnung, 
die zum Teil dispositives Recht enthält, ist im 
Saarland durch die in § 2 Nr. 4 des Gesetzent- 
wurfs zitierten Bestimmungen nicht anwendbar. 

3. In § 1 sind die Nr. 7 bis 14 zu streichen. 

In § 2 ist die* Nr. 6 zu streichen; die bisherige 
Nr. 7 wird Nr. 6. ' 

Begründung 

Dieser Antrag bezweckt, die Vorschriften über 
die Kindergeldgesetzgebung aus dem Entwurf 
herauszunehmen. 

Damit soll dem Umstand Rechnung getragen 
werden, daß dem Landtag des Saarlandes be- 
reits ein Regierungsentwurf zur Beschlußfassung 
nach § 6 des Saareingliederungsgesetzes vorliegt, 
der ebenfalls die unveränderte Einführung der 
im Bundesgebiet geltenden Kindergeldgesetze 
zum Inhalt hat. Darüber hinaus hat der saar- 
ländische Entwurf noch den Vorteil, daß er Be- 
stimmungen über die Beibehaltung des derzei- 
tigen saarländischen Familienzulagensystems in 
modifizierter Fassung enthält. 

4. § 2 Nr. 2 erhält folgende Fassung: 

„2. die Verfügung des Gouverneurs de la Sarre 
Nr. 47 — 62 vom 18. November 1947 (Amts- 
blatt der Verwaltungskommission des Saar- 
landes S. 700) in der Fassung der Verord- 
nung Nr. 48 — 22 zur Abänderung und Er- 


gänzung der Verfügung Nr. 47 — 62 vom 
18. November 1947 über das Lohnrecht im 
Saarland vom 3. März 1948 (Amtsblatt des 
Saarlandes S. 242) sowie die auf ihrer oder 
anderweitiger Grundlage erlassenen Lohn- 
und Gehaltsregelungen einschließlich der 
Lehrlingsvergütungen, der Regelungen der 
Löhne der im Akkord beschäftigten Arbeits- 
kräfte, der Beibehaltung von Zulagen auf 
Grund von Abmachungen oder aus Betriebs- 
üblichkeit, der Bewertung von Sachbezügen, 
Unterkunft und Verpflegung und der Lohn- 
zonen." 

Begründung 

Der vorstehende Wortlaut der Nr. 2 stellt klar, 
daß Bestimmungen allgemeinen Charakters, die 
nicht ausschließlich lohnfestsetzender Art sind, 
mit außer Kraft treten. 


5. § 2 Nr. 3 ist zu streichen. 

Begründung 

In der unter lfd. Nr. 4 vorgeschlagenen Neufas- 
sung des § 2 Nr. 2 ist nunmehr die gesamte 
Mindeststundenlohnregelung erfaßt, insbesondere 
also auch das im bisherigen § 2 Nr. 3 genannte 
Gesetz vom 30. Juni 1951 sowie die ebenfalls 
dort genannten Verordnungen vom 6. Februar 
1959 und etwaige weitere auf diesen Gebieten 
noch ergehenden Bestimmungen. 

6. In § 5 Abs. 1 Zeile 3/4 sind die Worte „nach § 3 
Abs. 3 auszuschließen" durch die Worte „nach 
§ 4 Abs. 5 des Tarifvertragsgesetzes, auch so- 
weit diese Vorschriften durch § 3 Abs. 3 dieses 
Gesetzes für anwendbar erklärt sind, auszu- 
schließen" zu ersetzen. 

Begründung 

Der Wortlaut des § 5 Abs. 1 in der Fassung des 
Entwurfs stellt ausschließlich auf die Bestimmun- 
gen solcher Tarifverträge ab, die nach § 3 des 
Entwurfs außer Kraft treten. Tarifverträge, die 
vor dem Ende der Übergangszeit ablaufen, müs- 
sen jedoch in die Regelung einbezogen werden. 
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Anlage 3 


Gegenäußerung der Bundesregierung zur Stellungnahme 

des Bundesrates 


Zu 1. und 3. 

Den Änderungsvorschlägen wird nicht zugestimmt. 
Begründung 

Die Aufhebung der saarländischen Vorschriften 
über die Familienzulagen und die Einführung des 
Kindergeldes der Bundesrepublik ist — wie aus der 
Begründung hervorgeht — ein Kernstück des Ent- 
wurfs. Im Interesse einer einheitlichen Wirtschafts-, 
Sozial- und Finanzpolitik kann auf eine Beseitigung 
der bestehenden Unterschiede auf dem Gebiet des 
Familienlastenausgleichs nicht verzichtet werden. 
Der Änderungsvorschlag des Bundesrates wird da- 
mit begründet, daß das Saarland beabsichtige, auf 
Grund der Ermächtigung des § 6 des Gesetzes über 
die Eingliederung des Saarlandes vom 23. Dezember 
1956 (BGBl. I S. 1011) das Kindergeldgesetz der Bun- 
desrepublik einzuführen, wobei aber Bestimmungen 
des derzeitigen saarländischen Familienzulagen- 
systems in modifizierter Form beibehalten werden 
sollen. (Nach den bisherigen Verlautbarungen sol- 
len Kinderzulagen für die ersten und zweiten Kin- 
der und höhere Beiträge als in der Bundesrepublik 
vorgesehen sein). Da der Inhalt des saarländischen 
Gesetzentwurfs der Bundesregierung noch nicht 
näher bekannt ist, kann nicht beurteilt werden, ob 
§ 6 des Gesetzes über die Eingliederung des Saar- 
landes, dessen Sinn es ist, Regelungen für die Über- 
gangszeit in erleichterter Form zu ermöglichen, eine 


ausreichende Rechtsgrundlage für den Erlaß eines 
solchen Gesetzes wäre. Im übrigen ist nach § 6 
des Gesetzes über die Eingliederung des Saarlan- 
des die Zustimmung der Bundesregierung erforder- 
lich. Wenn die Bundesregierung aus wirtschafts-, 
sozial- oder rechtspolitischen Gründen dem Gesetz- 
entwurf des Saarlandes nicht zustimmt, würde eine 
Verabschiedung des Gesetzes in der vom Bundes- 
rat vorgeschlagenen Fassung bedeuten, daß auch 
nach dem Ende der Übergangszeit die derzeitigen 
saarländischen Vorschriften über die Familienzula- 
gen, die neben Kinderzulagen vom ersten Kind ab 
auch Frauenzulagen und eine Beitragsbelastung der 
Arbeitgeber in Höhe von 9,5 v. H. der Lohnsumme 
vorsehen, unverändert in Geltung bleiben. Dies 
wäre aber aus den genannten Gründen nicht zu ver- 
treten. Im übrigen sollte wegen des engen Zusam- 
menhangs der verschiedenen Gebiete — z. B. Fami- 
lienlastenausgleich, Arbeitsbedingungen und Steu- 
errecht (vgl. insbesondere die weitere Lohnzulage) 
— die gleiche Stelle (Bundesrat und Bundestag) 
über die Einführung des Bundesrechts auf allen die- 
sen Gebieten entscheiden und nicht ein Teil der 
Gebiete durch die Bundesgesetzgebung, ein Teil 
durch die Landesgesetzgebung — wenn auch mit Zu- 
stimmung der Bundesregierung — geregelt werden. 

Zu 2. und 4. bis 6. 

Den Änderungsvorschlägen wird zugestimmt. 
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